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(Zweites Blatt.) 


Ne. 277 Dienſtag, den 26. November 1901 
giebt noch einen kurzen Bericht über den der⸗ Herr v. Parpart⸗Wibſch führt aus, daß | wohnten viele ſolche. Sehr wichtig jet aber ein 
der landwirthſchaftliche Derein Thorn zeitigen Vermögensſtand des Vereins. Am die Landwirthſchaftskammer der Provinz Branden- geregelter Arbeltsnachwels, wie er in 


und die Arbeitsnoth. 


Im Fürſtenzimmer des Artushofes hielt Sonn⸗ 
abend Nachmittag von 4 Uhr ab der Thorner 
landwirthſchaftliche Verein unter dem Vorſitz des 
Herrn Landrath v. Schwerin eine Sitzung 
ab. Zu der Verſammlung waren auch die Vor⸗ 
fipenden der übrigen landwirthſchaftlichen Vereine 
des Kreiſes eingeladen und erſchienen. — Zunächſt 
wurden, nachdem das Andenken des verſtorbenen 
Herrn v. Tiedemann⸗Gruneberg durch Erheben von 
den Sitzen geehrt worden war, eine Reihe ge⸗ 
ſchäftliche Vereinsangelegenheiten erledigt. Der 
Vorſitzende theilte mit, daß Herr v. Rüdgiſch, 
früher in Rüdigsheim, aus dem Verein ausge⸗ 
ſchieden ſel, und vertheile zwei Vorträge des 
Hauptmanns Mont über die weſtpreußiſche 
Pferdezucht ſowie einige Exemplare des Thorner 
Handelskammerberichts. Die Landwirthſchaftskammer 
hat erſucht, beſonders auf die von ihr veran⸗ 
ſtalteten Butterprüfungen hinzuweiſen. — In 
Frage kommen könnte eine Abänderung der 
Satzungen des Vereins unter dem Geſichtspunkte 
der Eintragungsfähigkett deſſelben in das Vereins⸗ 
regiſter beim hiefigen Kgl. Amtsgericht gemäß den 
Beſtimmungen des Bürgerlichen Geſetzbuches. Zu⸗ 
nüchſt ſoll hiervon noch Abſtand genommen werden, 
jedoch will der Vorſitzende den neuen Spezial⸗ 
kommiſſar in Thorn, Herrn Regierungs⸗Aſſeſſor 
Jordan, erſuchen, die Satzungen des Thorner 
landwirthſchaftlichen Vereins gelegentlich nach den 
oben erwähnten Beſtimmungen des B.⸗G.⸗B. uns 
zuformen. — Weiter vertheilt der Vorſitzende noch 
einen Bericht von der oſtpreußiſchen Feuerungs⸗ 
material - Einkaufsgenoſſenſchaft und theilt mit, 
daß ſich Herr Pferdemenges⸗Rahmel erboten hat, 
bet erwünſchter „Gelegenheit einen Vortrag im 
biefi,en Verein zu halten. 

Herr Strübin g⸗Lubianken weiſt auf ein 
neues Verfahren hin, die Rübenblätter zum Vieh⸗ 
futter nicht einzuſäuern, ſondern zu trocknen, und 
fragt an, ob hierüber etwa ſchon praktiſche Er⸗ 
fahrungen vorliegen. — Herr Amtsrath Donner⸗ 
Steinau führt aus, daß der zu dieſem Verfahren 
dienende Apparat ganz vorzüglich ſei und ein 
ausgezeichnetes, wie Heu riechendes Futter liefere; 
leider jet er aber zu theuer und erfordere auch zu 
viel Arbeit, jo daß die Landwirthe fie im Herbſt, 
wo ohnehin überreichlich Arbeit zu erledigen ſei, 
unmöglich würden ſchaffen können. — Herr 
Längner berichtet, daß die Kaſſenprüſer die ge⸗ 
legte Rechnung für richtig befunden haben; auf 
ſeinen Antrag wird dem Rechnungsführer Herrn 
Feldt⸗Kowroß Entlaſtung ertheilt. — Herr Feldt 
— . — 


Der Muff. 
Eine Skizze von L. Schubert. 
(Nachdruck verboten.) 


Er iſt einer der erſten Boten des Winters und 
einer der liebenswürdigſten. Es iſt reizend, wenn 
wir zum erſten Male wieder eine Dame mit einem 
on ee Hundert „ 

eigen dan auf. Wir denken unſerer 
Jugendliebe: wie wir mit unſerer Angebeteten über 
die ſpiegelglatte Fläche flogen und an einer ein⸗ 
ſamen dunkeln Stelle ſich in dieſem koketten Neſt⸗ 
chen die Hände zu einer heimlichen, ſchnellen Zieb- 
koſung begegneten. Wie wir in unſeren Geſtänd⸗ 
niſſen gar zu kühn und feurig wurden und ſie ihr 
Näschen erröthend in den weichen Pelz des Muffs 
verſteckte; aber die Augen verſteckte fie nicht, und 
1 8 ſprich 225 N waren 
wir e tig auf den kleinen uff, der da 
Vorrecht habe, En und Wange und Naſe 99 25 
Schönen zu liebkoſen; aber andere Male waren 
wir ihm dankbar. Ein Dictionnaire aux 
amoureux definirt den Muff ſchlechtweg als einen 
Briejkaften ; e 1 1 
williger und geeigneter, gewiſſe zarte Brieſchen, 
die ſic für den ordinären Poſtbriefkaſten wenig 
eignen, anzunehmen und zu befördern. „Der Muff!“ 
Wir ſind nicht teutoman genug, um nicht zu be⸗ 
kennen, daß dies Wort wenig von dem zarten, 
koketten, molligen, eleganten Dinge ausdrückt. Das 
lebengwürdige, hüpfende Wort der Franzoſen „le 
manchon“ paßt da viel beſſer, — nur weiblich 
hätte es ſein müſſen. Denn etwas fürs Weib und 
vom Welbe iſt und bleibt es nun einmal, der 
Muff 


Für den Schriftſteller hat aber der Muff noch 
eine beſondere Annehmlichlelt. Er braucht feine 
Geſchichte nicht mit den üblichen feierlichen Worten 
einzuleiten: „Schon bei den alten Griechen und 
Römern. Kurz und gut, das Alterthum 
wußte nichts vom Muffe und das Mittelalter 
ebenſo wenig: die Ritterfrauen waren wohl nicht 
ſo empfindlich und gaben ſich mit Pelzhandſchuhen 


1. April war ein baarer Kaſſenbeſtand von 25 Mk. 
vorhanden, außerdem ein 3 ½ prozentiger weſt⸗ 
preußiſcher Pfandbrief über 300 Mk. und ein 
Sparkaſſenbuch über 200 Mk. Zu dem baaren 
Kaſſenbeſtande kommen jetzt noch die inzwiſchen 
eingegangenen Beiträge. Die Einladungen zu den 
Sitzungen ſollen, um die Anzeigen in den Zeitungen 
zu ſparen, in Zukunft direkt an die Mitglieder 
verſandt werden. (Sollten die Koſten für die Ver⸗ 
vielfältigung der Einladungen, Papier, Poſtporto ꝛc. 
nicht mehr betragen, als die für die Zeitungs-Anzeigen 7) 

Herr Landrath v. Schwerin ging nunmehr 
zu dem Hauptgegenſtande der Tagesordnung über, 
zu der Frage nämlich, wie ſich die Lan dwirth⸗ 
ſchaft zu der in Induſtrie und Gewerbe herrſchen⸗ 
den Arbeitsnoth zu ſtellen habe. Am 
22. Juni d. J. ſei der Verein zuſammen ge⸗ 
kommen, um über den landwirthſchaftlichen Noth⸗ 
ſtand und die zu ſeiner Bekämpfung zu ergreifenden 
Mittel zu berathen; jetzt ſei die Frage der Ars 
beitsnoth aufgetaucht, in Folge des Rückganges in 
der Induſtrie ſeien Tauſende von Arbeitern brods 
los und weitere Tauſende würden es noch werden. 
Da ſei es Pflicht der Landwirthſchaft, nicht nur 
dem hier bisher herrſchenden Arbeitermangel abzu⸗ 
helfen, ſondern auch weiterhin noch zu erwägen, 
was die Landwirthſchaft etwa zur Linderung des 
Arbeitsnothſtandes thun könne. — Ueber den Um. 
fang der ſchon beſtehenden oder noch zu erwarten— 
den Arbeitsnoth in unſerer Provinz Weſt⸗ 
preußen ſeien noch keine umfafjenden genauen 
Zahlen vorhanden; nur für das Induſtriecentrum 
Danzig ſoune für Thorn und die umliegenden 
Induſtrleorte laſſe ſich die Lage ſchon einiger⸗ 
maßen überſehen. In und um Thorn ſei bereits 
ein bedeutender Wrbeitöman.el vorhanden. Die 
Ziegeleien hätten ihren Betrieb bereits entweder 
ganz oder doch zum Theil eingeſtellt; allein die 
Gramtſchener Ziegeleien hätten ca. 15 Millionen 
Ziegel auf Lager, das ſeien eine und noch eine 
halbe Jahresproduktion dieſer ſämmtlichen Ziege⸗ 
leien. Weiter ruhe das Baugewerbe faſt vollſtändig. 
Unter dieſen Umſtänden werde man allein in 
Thorn und Umgegend auf 900 bis 1000 Arbeits 
ſuchende rechnen können. Dazu kämen nun aber 
noch Rufe aus dem Weſten von Leuten, 
die erſt vor verhältnibmäßig kurzer Zeit dorthin 
überſiedelt und die dort nun brodlos geworden 
ſind. Es würde ſich fragen, ob es nicht angängig 
jet ſolche Leute, die eıft vor kürzerer Zeit nach 
dem Weſten oder nach den Vorſtädten von Thorn, 
nach Mocker u. ſ. w. gezogen ſind, die alſo noch 
nicht ganz die ſtädtiſchen Gewohnheiten angenommen 
haben, wieder aufs Land zurück zuziehen. 


zufrieden. Der Muff iſt ein Kind des Luxus, der 
Verfeinerung der Sitten, wenn man will: der 
Verzärtelung, und er taucht zuerſt auf in dem 
galanten, üppigen Venedig, wo nach Oetave 
Uzaune's Unterſuchungen die vornehmen Damen 
und die gefeierten Schönheiten gegen das Ende 
des 15. Jahrhunderts allerliebſte kleine Muffs aus 
Sammet, Brokat oder Seide mit Pelz tru en. 
Dieſe Muffs dienten ihren winzig kleinen Lieblings⸗ 
hündchen als Neſt. Da war er alſo noch eine 
Spielerei, aber im 16. Jahrhundert wird es ernſt 
mit ihm. Unter dem Nachlaſſe einer franzöſiſchen 
Präſidentenwittwe fand ſich und wurde gewiſſen⸗ 
haft verzeichnet: „ein Sammetmuff mit Marder ge⸗ 
füttert“. Von da ab hat die Mode dieſen liebens- 
würdigen Findling nicht mehr freigegeben und hat 
ihn, wie ſo viel Anderes, zu einem Spielballe 
ihrer wechſelnden Launen gemacht. Wenn man die 
Stiche von Hollar, von Sandrart, von Bonnard 
und Anderen durchſieht, dann macht man oft ge⸗ 
nug ſeine Bekanntſchaft und lernt, wie in Paris, 
der Hauptſtadt der Mode, die würdige Matrone, 
die Dame von Welt, die Prezlöſe Molières und 
die Kokette den Muff trug. Die Muffmode 
machte die verſchledenſten Wandlungen durch: 
ald war er lang und eng, bald kurz und hoch. 
Auf einem reizenden Stiche der Enehelopédie er- 
blicken wir einen Pelzladen, in dem die Ver⸗ 
käuferinnen einer Beſucherin ganz ungeheure Muffs 
vorlegen. Zeitwelſe waren die aus dem Fell der 
Angoraziege beliebt, die bis zur Erde reichten; 
um 1720 war er wieder ganz eng und lang, jo 
daß die Arme darin nur gerade Platz fanden. 
Aber auch die Männer wollten an den Freuden 
des Muffs theilnehmen. Unter Ludwig XIV. 
trugen die eleganten Herren Muffs, die mit 
Schleifen von koſtbaren Bändern geziert waren. 
Auch fie mußten ſich darin den Modelaunen fügen, 
aber im allgemeinen hielten ſich die Herrenmuffs 
in beſcheidenem Formate. Allmählich hörte dann 
der Muff auf, ein Requlſit der Herrenmode zu 
ſein und heut, im Zeitalter des Sports und der 
Vorliebe für die kräftige Ausbildung des jugend⸗ 
lichen Körpers, würden wir wohl in einem Manne 


burg ſehr ſchlechte Erfahrungen mit aus der 
Stadt bezogenen Arbeitern gemacht habe; Leute, 
die ſich erſt einmal an die ſtädtiſche Induſtrie⸗ 
Arbeit gewöhnt haben, taugen für die Landarbeit 
nicht mehr. Die Hauptſache ſei, daß für 
das Verkehrsweſen bei uns mehr gethan 
werde, Kleinbahnen ſeien dazu nicht ausreichend. 
Es ſei eine Thatſache, daß Güter, die dicht an 
einem Bahnhofe liegen, viel leichter Leute bekommen, 
als weit von der Bahn abliegende Güter. Heute 
würde allerdings die Landwirthſchaft manche 
Arbeiten ausführen laſſen können, die fie früher 
wegen Arbeitermangels habe unterlaſſen müſſen. 

Herr Oekonomierath Wegner-⸗Oſtaſchewo 
erhofft auch nichts hinſichtlich der Zurückführung 
ſtädtiſcher Arbeiter aufs Land. In Fabrikorten 
nähmen die Arbeiter ſogleich ganz andere Lebens⸗ 
gewohnheiten an. Wenn die Landwirthſchaft 
dieſen Arbeitern das ihnen auf dem Lande fehlende 
Amüſement durch höhere Löhne erſetzte, würde es 
vielleicht noch gehen; dazu jet aber die Landwirthſchaft 
nicht im Stande. Durch aus den Städten zurüd- 
ziehende Arbeiter würde die „Ueberkultur“ auch 
auf dem Lande gefördert werden. Bezeichnend 
jet es, daß nach dieſen Herbſt, trotz der vorliegenden 
ungünſtigen Nachrichten, wieder einzelne Familien 
von hier nach dem Weſten gezogen find. Tages 
löhner ſelen noch jetzt zu manchen landwirthſchaftlichen 
Arbeiten ſchwer zu bekommen. Redner betont 
ſchließlich, daß ja auch die Landwirthſchaft dieſen 
Winter Arbeitsnoth haben werde, denn bei der 
ſchlechten Ernte gebe es nicht viel zu dreſchen, 
wenig Düngerfuhren etc. ; koſtſpielige Meltorationen 
werde be’ den herrſchenden ſchlechten Zeiten auch 
Niemand ausführen wollen. Im Januar und 
Februar würden die Zeiten in der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Arbeit beſonders ſchwer werden, wenn 
es erſt mit der Rübenlieferung vorbei ſei. 

Herr Krüge r⸗Alt Thorn meinte, für lands 
wirthſchaftliche Arbeiter beſtehe noch kein Noth⸗ 
ſtand; die bauerlichen Beſitzer brauchten noch 
tüchtige Arbeiter, leider melde ſich aber meiſt nur 
Geſindel. — Herr Günther⸗Rudak führte 
einen ihm unlängſt paſſirten Fall an, in dem er 
einen Arbeiter mit ſeinem 14jährigen Sohn für 
Streuharken einen Tagelohn von 3 Mk. geboten, 
aber einen „Korb“ bekommen habe; und dabei 
ſeien auch gerade in Rudak ſchon viele Arbeiter 
von der Induſtrie entlaſſen worden. 

Herr Landrath v. Schwerin: Es würde 
immer ſchon etwas gewonnen ſein, wenn Leute, die 
erſt 1 bis 2 Jahre in der Stadt oder den or: 
ſtädten wohnen, wieder fürs Land gewonnen 
würden. In Mocker, auf der Jakobsvorſtadt etc. 


mit einem Muff ein recht humoriſtiſches Bild 
ſehen. 

Es giebt einige berühmte Kunſtwerke, deren 
Schöpfer es verſtanden haben, den Muff als eine 
feine Ingredienz, elne Folie der Frauenſchönheit 
zu behandeln. So „jenes reizende Mädchen mit 
dem Muff“ von Jolhua Revnolds, das dem 
Marquis von Hertfort gehört oder wenigſtens noch 
in den 80er Jahren gehörte. Es iſt ein junges 
engliſches Frzulein von entzückender Friſche, fie 
ſcheint auf einem Spaziergange begriffen, die Hände 
hat ſie in einen ziemlich großen Pelzmuff verborgen 
und obwohl das Porträt nur ein Bruſtbild iſt, 
jo ſehen wir doch dies geſunde liebreizende Ger 
ſchöpf ganz vor uns, wie ſie in der Friſche eines 
ſchönen Wintertages hurtig und anmuthig ihres 
Weges dahinſchreitet. Rafflnirter hat Reynold's 
Landsmann Gatnsborough den Muff in ſeinem 
wundervollen Porträt der berühmten und ſchönen 
Schauſpteleriſ Siddons in der National Gallery 
in London verwandt. Auf dieſem Bilde sit 
Mrs. Siddons in der ganzen Blüthe ihrer 29 
Jahre dargeſtellt, auf ihren Knieen hält ſie mit der 
Linken einen Muff von Fuchs oder von ſibiriſchem 
Wolf, und indem ſie ihn mit der rechten Hand 
ſtreichelt, tritt die Schönheit und Weiße ihrer 
ſchlanken Finger beſonders wirkungsvoll hervor. 
Endlich erinnern wir noch an das aller Welt be= 
kannte Selbſtbildniß der Vigée-Lebrun im Louvre 
zu Paris, auf dem ſie den Muff faſt bis zum 
Geſichte gehoben hält; auch hier bildet er ent— 
zückende Folie für den Reiz dieſes lebendigen Ges 
ſichtes mit den ſprechenden Augen. 

Seit den Tagen Ludwigs XIV. beginnt eine 
Epoche, die für enorme Muffs eine Vorliebe hatte 
Damals ſah man die Damen ſelbſt in der Oper 
zu Paris mit dem Muffe. Kurz vor der Nevo- 
lution trugen die Partjer Elegants beiderlei Ge⸗ 
ſchlechts derartige Rieſenmuffs, und die Revolution 
hat zwar das Königthum, uber nicht dieſe Mode 
geſtürzt, und auf den Modebildern der Direktolre⸗ 
epoche paradiren die Incroyobles wiederum mit 
dieſen gewaltigen Dingern. Die Reſtauration 
führte zuerſt den Chinchillamuff ein, der bis heute 


Danzig ſchon beſtehe und wie auch die Stadt Thorn 
ihn ſtädtiſcherſeits einzurichten beabſichtige. Wün⸗ 
ſchenswerth ſei es aber, daß die Landwirthe, auch 
hinſichtlich des loſen Geſindes, dann auch den weiteſt⸗ 
gehenden Gebrauch von dieſem Arbeitsnachweis 
machen. 

Erſter Bürgermeiſter Dr. Kerſten (der im 
zwiſchen — nach Beendigung der Stadtverordneten⸗ 
Sitzung — in der Verſammlung erſchienen iſt): 
Wir haben allerdings die Abſicht, ſtädtiſcherſeits 
einen Arbeitsnachweis einzurichten, wenn wir zuvor 
wiſſen, wo wir die Leute unterbringen können. 
Wir haben uns dieſerhalb an die Eiſenbahndirektion 
und auch an den landwirthſchaftlichen Verein ge⸗ 
wandt. Nach dem, was ich hier heute gehört 
habe, beſteht aber wohl kaum Ausſicht, daß die 
Landwirthe Arbeiter von uns erfordern werden; 
und bei den Eiſenbahnen ſcheint es ebenſo 
zu liegen, doch haben wir von der Eiſen⸗ 
bahndtrektion noch keinen Beſcheld. Beſtimmtes 
läßt ſich alſo heute noch nicht Sagen. 
Die Hauptſache iſt fürs Erſte, wenn auch 
bei uns ſogleich mit den Umbau = Arbeiten 
auf der Strecke Thorn » Marienburg begonnen 
würde; zum Frühjahr mußte man dann 
ſogleich an die ſonſt noch geplanten Bauten 
herangehen, denn zweifellos wird die Arb itsnoth 
dann noch mwejentlih größer fein, als jetzt und in 
den nächſten Wo len. Es würde alſo wünſchens⸗ 
werth ſein, wenn ſich auch der landwirthſchaftliche 
Verein dahin ausipreche, daß die geplanten ſtaatlichen 
Arbeiten möglichſt ſchnell in Angriff genommen 
werden möchten. 

Herr v. Parpart⸗ Wibſch wiederholt ſeine 
Anſicht, daß nur der Staat mit großen Unter⸗ 
nehm ngen — Eiſenbahnbauten ꝛc., die bisher zu⸗ 
rückgeſtellt wurden — Abhilfe gegen die Arbeits⸗ 
noth ſchaffen könne; die Landwirthe könnten nicht 
helfen. — Herr Krüger⸗Alt Thorn meint, 
es würde dann doch ein gewiſſer Widerſpruch zu 
den bisherigen Klagen der Landwirthſchaft über 
die Arbeiternoth vorliegen; unter den vielen 
Tauſenden, die aus der Landwirthſchaft heraus 
nach den Induſtrieorten gegangen ſeien, würden 
ſicher noch viele Hunderte ſein, welche die Land⸗ 
wirthe gebrauchen könnten. 

Herr v. Schwerin weiſt darauf hin, daß 
um Weihnachten die Sommerkontrakte abgeſchloſſen 
werden; hierbei möchten die Landwirthe ihre 
Accordleute doch möglichſt aus dem hiefigen Kreiſe 
nehmen. Er habe dieſen Sommer auf dem Gute 
jeine Bruders in Pommern an 40 Arbeiter ges 
funden, die durchweg aus den Kreiſen Thorn und 
Graudenz ſtammten; die könnten jetzt doch wohl hier 
— —— äœG4ä————': 
ſeine Beliebtheit gewahrt hat; ſpäter nahm der 
Muff zuweilen geradezu abenteuerliche Formen an. 
Seitdem das Prinzip aufgeſtellt iſt, daß der Muff 
dem Schnitte, dem Charakter, den Farben der 
Toilette überhaupt angepaßt ſein muß, iſt es nicht 
mehr möglich, ſeine Geſchichte zu verfolgen, ohne 
eine Geſchichte der ganzen Mode zu jchreiben. 

Haben die Künſtler es nicht verſchmüht, den 
Muff zur Erhöhung der Frauenſchönheit heranzu⸗ 
ziehen, ſo können wir auch einen Dichter nennen, 
der an den Muff eine feiner poetichſten Inſpira⸗ 
tionen angeknüpft hat. Es iſt Henry Murger, 
der geniale Verfaſſer der Scènes de la vie de 
Boheme, und in dieſem unverwüſtlichen Buche 
giebt es feine ergreifendere Epiſode, als die, die 
„Franeinens Muff“ betitelt iſt. Die arme Fran⸗ 
eine iſt dem luſtigen Zigeunerleben entriſſen, ſie 
liegt auf dem Krankenlager und das Urtheil des 
Arztes lautet: hoffnungslos! Sie aber will nichts 
davon wiſſen, ſie denkt an den Winter; dann 
will ſie mit ihrem Jacques ausgehen, und einen 
Muff möchte ſie haben, denn ſie fürchtet ſich, 
zu frieren. „Nimm einen guten“, ſagt ſie, „daß 
er lange hält.“ Und Jacques bringt ihr den Muff 
und der efällt ihr. Da tritt die Agonie ein, 
die Unglückliche debt am ganzen Körper. „Ich 
friere in den Händen“, murmelt ſie; „gieb mir 
meinen Muff.“ Die Hände in den Muff verſteckt, 
verſcheidet ſie allmählich; man will ihr den Muff 
nehmen, ſie aber ſagt: „Nein, nein, laßt ihn 
mit; wir find im Winter, es iſt kalt ..“ Und 
fie ſtirbt ohne den Muff zu laſſen. 

Der Maler Haquette hat vor beiläuſig 20 
Jahren dieſe ergreifende Szene gemalt. Man 
ſieht da das unglückliche abgemagerte Geſchöpf, 
vom Lichte eines Manſardenfenſters beleuchtet, 
erſchöpft in ihrem Lehnſtuhle ſitzen; ihr ganzer 
Körper drückt Kraftloſigkeit aus, aber ihre Hände 
halten den Muff feſt und ſie träumt villeicht von 
luſtigen Wintertagen, an denen ſie in der 
Geſellſchaft ihres Jacques mit dem ſchönen neuen 
Muffe paradiren will. 

Pauvre Francine! .. Es find nicht nur 
luſtige Geſchichten, die der Muff erzählt. 


. 


. 


ſeſtgehalten werden. — Herr Oekonomierath 
Wegner⸗Oſtaſchewo welt demgegenüber darauf 
hin, daß das größte Uebel die Leute⸗Unternehmer 
ſeien, welche die Leute nach Pommern, Sachſen 
zc. hinbringen. Von ihnen würden die Leute mit 
allen Mitteln überredet, daß es dort viel ſchöner 
ſei, als hier bei uns, und es werde dieſem 
Uebelſtande ſchwer abzuhelfen ſein. Wenn wir 
Arbeiter aus dem Weſten wieder in die La nd⸗ 
wirthſchaft aufnehmen, bekommen wir Elemente, 
die gewöhnt ſind, zu ſtreiken, wenn ihnen irgend 
etwas nicht paßt; ich fürchte ſehr, daß die Fabrik⸗ 
arbeiter den Streik bei uns einführen könnten. Es 
wäre das eine ungeheure Gefahr, der wir dann 
entgegengingen. Die Leute, die bereits gewöhnt 
ſind, nach Pommern, Mecklenburg, u. ſ. w. zu 
gehen, werden wir hier kaum feſthalten können. 

Herr v. Schwerin: Jeder Arbeitsnach⸗ 
weis habe anfänglich mit Schwierigkeiten und Miß⸗ 
verſtändniſſen zu kämpfen. Selbſtverſtändlich jet 
der Arbeltsnachweis nur eine Börſe für Angebot 
und Bedarf von Arbeitskräften; ein Recht auf 
Arbeit könne natürlich auch der Arbeitsnachweis 
nicht gewähren. — Herr Dr. Kerſten theilte 
mit, daß ſich die Stadt Bromberg, wo ſchon ein 
Arbeitsnachweis beſteht, bereits hierher gewandt 
hat, ob wir keine Arbeiter gebrauchen könnten. 
Der Arbeitsnachweis ſei ſehr gut, aber ſchwierig 
durchzuführen, und könne nur nützlich wirken, wenn 
er auch von der Geſammtheit der Arbeitgeber in 
weiteſtem Umfange in Anſpruch genommen werde. 
— Herr Wegner⸗Oſtaſchewo erklärt, daß die 
Landwirthe gern den weiteſtgehenden Gebrauch 
von dem Arbeitsnachweis machen würden; mit be⸗ 
ſonderer Freude würde es begrüßt werden, wenn 
er den Leute⸗Unternehmern entgegenarbeiten könne. 
Vor dem Frühjahr, das betone er nochmals, könne 
aber die Landwirihſchaft keine Arbeiter aufnehmen. 
— Der Vorſitzende erſucht auch die anweſenden 
Vorſitzenden der auswärtigen landwirthſchaftlichen 
Vereine, ihren Mitgliedern die fleißige Benutzung 
des ſtädtiſchen Arbeitsnachweiſes angelegentlich zu 
empfehlen, was dieſe zuſagen. 

Die Verſammlung faßt ſchließlich folgenden 
Beſchluß: Die Einrichtung eines ſtädtiſchen 
Arbeitsnachweiſes in Thorn iſt mit Freuden zu 
begrüßen und die Landwirthſchaft wird gern 
weiteſtgehenden Gebrauch davon machen. Ferner 
iſt der Kgl. Staatsregierung zu empfehlen, die in 
Ausfiht genommenen ſtaatlichen Arbeiten jo bald 
wie möglich ausführen zu laſſen. 


— 
Aus der Provinz. 


»Aus dem Ureiſe Johannisburg, 23. No⸗ 
vember. Obgleich die ruſſiſche Grenzbehörde 
ſolchen Leuten, die keinen Paß beſitzen, geſtattet, 
gegen Zahlung einiger Rubel die Landesgrenze zu 
uͤberſchreiten, giebt es immer wieder Waghalſige, 
die die tote Grenze paſſieren und ſich der Gefahr 
ausſetzen, von den ruſſiſchen Grenzſoldaten abge⸗ 
fangen, verwundet oder gar getötet zu werden. 
Beſonders ſind es Leute, die aus Amerika zurück⸗ 
kehren und denen es an Geld nicht mangelt. Auf 
dieſe Weiſe kamen im vergangenen Jahre bei 
Wollisko drei junge Leute ums Leben, weil ſie 
dem vom Poſten zugerufenen Befehl: „Stoj“ 
nicht Folge leiſteten. — Die jetzt herrſchende 
Dunkelheit der Nacht wird zum Schmuggeln eifrig 
benutzt. In der Nacht zum 13. d. Mts. haben 
ruſſiſche Grenzſoldaten bei Wollisko 10 Leute und 
zwiſchen Dlottowen und Lipnicken 5 Leute beim 
Ueberſchreiten der Grenze abgefangen und die ge⸗ 
ſchmuggelte Menge an Kleiderſtoffen beſchlagnahmt. 

* Danzig, 22. November. [Urnenhalle 
in Weſtpreußen.] Der Verein für Feuer⸗ 
beftattung in Danzig, welcher etwa 300 Mitglieder 
zählt, hat ein Abkommen mit einer großen Rhederei⸗ 
firma welche vorſchriftsmäßig eingeſargte Leichen 
auf dem Seewege von Danzig nach Hamburg 
transportirt, getroffen, wodurch ſich die Summe für 
eine Feuerbeſtattung in Hamburg von 650 bis 
700 M. auf etwa 450 M. für die Mitglieder 
ermäßigt. Ferner iſt es dem Verein nach der 
„D. 8.“ gelungen, durch Vertrag mit dem Vor⸗ 
ſtande der Danziger freien Gemeinde auf deren 
Friedhof in der Schießſtange eine Urnenhalle einzu⸗ 
richten. Der Bau enthält gegenwärtig eine Vor⸗ 
richtung zum Aufſtellen von fünf bis ſieben Aſchen⸗ 
urnen, während bei Bedarf ſich gut 150 — 200 
Urnen in der Halle in würdiger Weiſe unter⸗ 
bringen laſſen. Die Urnenhalle wird am Todten⸗ 
ſonntage, den 24. November, Vormittags 11 
Uhr, eingeweiht werden. Sie iſt die erſte der⸗ 
artige Einrichtung in Weſipreußen bezw. im Oſten 


unſerer Monarchie. 

* Rofenberg, 23. November. Ein Opfer 
der Verwechſelung wurde an einem der letzten 
ſtockdunkeln Abende der Arbeiterſohn Kalwa aus 
Gr. Brauſen. Der Arbeiterſohn Gerull aus Brauſen 
ſollte von einigen Arbeitern aus Albrechtau durch⸗ 
geprügelt werden. In der Dunkelheit hieb man 
aber auf den Kalwa ein, der ſich an dem Streite 
nicht betheiligt hatte. K. mußte beſinnungslos 
nach Hauſe geſchaft werden. Es wurden ihm faſt 
ſämmlſche Zähne eingeſchlagen. 

Graudenz, 23. November. Der Bedarf 
der Weſtpreußiſchen Weideverwertungsgenoſſenſchaft 
an Weiden kann von den Genoſſen trotz der 
alljährlich vergrößerten Anbaufläche noch immer 
nicht gedeckt werden. Es mußte daher auch im 
letzten Jahre eine größere Menge Welden zugekauft 
werden. Infolge des Wetters trockneten die 
Schälteiche aus es mußten faſt ſämmtliche Welden 
im Treibhauſe angetrieben werden, wodurch der 
Betrieb ſich ſehr verteuerte. Eine Anzahl Genoſſen 
mit allerdings nur geringerer Morgenanzahl iſt 
ausgeſchieden. Neue Mitglieder mit beträchtlichen 
Anbauflächen ſind eingetreten, ſodaß ſich der Ver⸗ 


luſt ziemlich ausgleicht. Die zum Schllen und 
Verkauf minder geeigneten weißen und grünen 
Weiden werden in der Fabrik zu grünen Körben 
für landwirthſchaftliche und induſtrielle Zwecke und 
Reiſekörben verarbeitet. Die Danziger Nieten⸗ 
und Schraubenfabrik, die bisher ſämmtliche zum 
Verpacken erforderlichen Körbe aus Schleſien bezog, 
hat jetzt bei der Genoſſenſchaft eine Probebeſtellung 
von über 2000 Körben gemacht. Der Jahres⸗ 
bedarf dieſes Unternehmens iſt über 40 000 
Körbe. Ein großer Theil der von den Genoſſen 
gelieferten Kulturweiden wird als Stecklingsholz 
verkauft. 

* Stallupöuen, 23. November. Vorſicht vor 
Hundewürmern! Die 16jährige Tochter 
des Beſitzers K. zu Wronken litt ſeit geraumer 
Zeit an einer nicht zu heilenden Krankheit. Nicht 
nur die angewandten Hausmittel, ſondern auch 
ärztliche Hilfe verfehlten vollſtändig ihre Wirkung. 
Endlich gelang es, die Eltern zu einer Reiſe nach 
Königsberg mit dem Mädchen zu bewegen, wo die 
Unterſuchung ergab, daß die Tochter von „Hunde⸗ 
würmern“ befallen war. Nachdem die Paraſiten 
durch eine glückliche Operation entfernt waren, 
ging es der Patientin von Tag zu Tag beſſer, ſo 
daß auf völlige Geneſung zu hoffen iſt. Dadurch, 
daß das Mädchen mit einem kleinen Hündchen 
ſchlief, und bas Thier fortwährend liebkoſte, hat 
es ſich die Krankheit zogezogen. 


Thorner Nachrichten. 


Thorn, den 25. November 1901. 


SS [Der Vorſtand der Deutſchen 
Städteausſtellung 1903] in Dresden 
hat ein Preisausſchreiben erlaſſen, in welchem 
die Bureaubeamten der deutſchen Städte erſucht 
werden, für die deutſchen Stadtverwaltungen zwei 
Leitfäden, und zwar einen für Bureaueinrichtungen, 
Regiſtrandenführung und Aktenhaltung und einen 
für Kaſſen⸗ und Rechnungsführung einſchließlich 
Kaſſen⸗ und Rechnungsprüfung auszuarbeiten. 
Zur Gewährung von Preiſen iſt die Summe von 
1500 Mk. ausgeſetzt worden deren Vertheilung einem 
aus Beamten der Städte Berlin, München, Dres⸗ 
den und Köln gebildeten Preisgerichte überlaſſen wird. 
Die Arbeiten find bis zum 1. Oktober 1902 an 
das Geſchäftsamt der Städteausſtellung einzuſenden. 
Das Preisausſchreiben wird den an der Ausſtellung 
betheiligten Städten zum Zwecke der Bekanntgabe 
an die Beamten überſendet und überdies in einigen 
Gemeindebeamten⸗Zeitſchriften abgedruckt. 

— [Die Marien burg⸗Mlawkaer 
Eiſenbahnj fol, wie uns von wohlunter⸗ 
richteter Stelle mitgetheilt wird, zum 1. April 
nächſten Jahres vom Staat übernommen werden. 
Es ſchweben bereits Verhandlungen zwiſchen dem 
Fiskus und der Direktion der Mlawkaer Tiſenbahn. 

8 [Erledigte Pfarrſtellen.] Neu zu 
beſetzen ſind die in der 7600 Seelen zählenden 
Gemeinde Mehlauken Diözeſe Labiau) neu errich⸗ 
tete 2. Pfarrſtelle, die mit einem Grundgehalt von 
1800 Mark neben einer Miethsentſchädigung von 
300 Mark verbunden iſt, zum 1. Januar 1902; 
die durch das Ableben des Pfarrers Obrikatis 
erledigte Pfarrſtelle in der 3570 Seelen zählenden 
Gemeinde Pörſchken (Heiligenbeil), die mit einem 
Grundgehalt von 4200 Mark neben freier Woh⸗ 
nung verbunden iſt, und die durch das Ableben 
ihres bisherigen Inhabers erledigte, mit einem 
Einkommen von 6127 Mark verbundene erſte 
Pfarrſtelle in der 4880 Seelen zählenden Gemeinde 
Schaaken (Königsberg, Land II). Ein Dienſtalter 
von mindeſtens 15 Jahren iſt in letzerem Falle 
erforderlich. 

„8“ [Füllſtrich an Schankgläſern.] 
Die bisher vertretene Anſicht, daß Weingläſer nur 
dann nicht mit dem Füllſtrich verſehen zu ſein 
brauchen, wenn die gleichzeitig verabfolgten Flaſchen 
den Füllſtrich haben, iſt eine irrige. Nach dem 
Miniſterial⸗Erlaß vom 23. April 1884 iſt der 
Füllſtrich an Gläſern nur erforderlich, ſoweit ſie 
zur Verabfolgung von Wein ꝛc. dienen, nicht aber, 
wenn der Gaſt ſich eine Flaſche Wein kauft und 
dazu die erforderlichen Gläſer erhält. Feſtver⸗ 
ſchloſſene Flaſchen bedürfen nach 8 6 des Geſetzes 
vom 20. Juli 1881, betreffend die Bezeichnung 
des Raumgehaltes der Schankgefäße, überhaupt 
keines Füllſtrichs. Die bei der Revlſion der 
Schankſtätten in Elbing beſchlagnahmten Wein⸗ 
gläſer find auf Anordnung des Regierungspräſidenten 
in Danzig den betreffenden Schankwirthen wieder 
zurückgegeben worden. Alſo noch einmal: Wein⸗ 
gläſer müſſen nur dann mit einem Füllſtrich ver⸗ 
ſehen ſein, wenn der Wein glasweiſe verkauft 
wird. Kauft aber jemand in einer Gaſtwirthſchaft 
eine Flaſche Wein, ſo braucht der Wirth dazu ge⸗ 
aichte bezw. mit einem Füllſtrich verſehene Gläſer 
nicht zu verabfolgen. 

— [Die Verjährung alter Forde⸗ 
rungen,] und zwar ſolcher, die ſich aus dem 
täglichen Geſchäftsverkehr ergeben, tritt mit Ablauf 
des Jahres 1901 in bedeutendem Umfange ein. 
Da nach dem Bürgerlichen Geſetzbuche die Ver⸗ 
jährungsfriſt für alle Forderungen, die vor dem 
1. Januar 1900 entſtanden ſind, am 1. Januar 
1902 beginnt, ſo verjähren mit Ablauf dieſes 
Jahres alle diejenigen Anſprüche, die vor dem 
1. Januar 1900 entſtanden ſind und jetzt einer 
zweijährigen Verjährungsfriſt unterliegen. Solche 
Anſprüche ſind folgende: 1) der Kaufleute, Fabri⸗ 
kanten Handwerker und derjenigen, welche ein 
Kunſtgewerbe betreiben, für Lieferung von Waaren, 
Ausführung von Arbeiten Beſorgung fremder Ge⸗ 
ſchüfte, mit Einſchluß der Auslagen, es jet denn, 
daß die Leiſtung für den Gewerbebetrieb des 
Schuldners erfolgt; erfolgt die Leiſtung und 
Lieferung für den Gewerbebetrieb des Schuldners, 
ſo verjährt der Anſpruch erſt in 4 Jahren; 
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2) derjenigen, welche Land⸗ und Forſtwirthſchaft 
betreiben, für Lieferung von land» und forſtwirth⸗ 
ſchaftlichen Erzeugniſſen, ſofern die Lieferung zur 
Verwendung im Haushalte des Schuldners erfolgt; 
erfolgt die Lieferung nicht zur Verwendung im 
Haushalt, ſo verjährt der Anſpruch erſt in vier 
Jahren: 3) der Eiſenbahnunternehmungen, Fracht⸗ 
fuhrleute, Schiffer, Lohnkutſcher und Boten wegen 
des Fahrgeldes, der Fracht, des Fuhr⸗Botenlohnes, 
mit Einſchluß der Auslagen; 4) der Gaſtwirthe 
und derjenigen, welche Speiſen oder Getränke 
gewerbsmäßig verabreichen, für Gewährung von 
Wohnung und Belöftigung ſowie für den Gäſten 
zur Befriedigung ihrer Bedürfniſſe gewährte 
Leiſtungen, mit Einſchluß der Auslagen; 5) der⸗ 
jenigen, welche Lotterielooſe vertreiben, aus dem 
Vertriebe der Looſe, es ſei denn, daß die Looſe 
zum Weitervertriebe geliefert werden; erfolgt die 
Lieferung der Looſe zum Weitervertriebe, jo ver⸗ 
jährt der Anſpruch erſt in vier Jahren; 6) der⸗ 
jenigen, welche bewegliche Sachen gewerbsmäßig 
vermiethen, wegen des Miethzinſes; 7) ders 
jenigen, welche ohne zu den in Nr. 1 bezeichneten 
Perſonen zu gehören, die Berſorgung fremder 
Geſchäfte oder die Leiſtung von Dienſten gewerbs⸗ 
mäßig betreiben, wegen der ihnen aus dem Ge⸗ 
werbebetrieb gebührenden Vergütungen, mit Ein⸗ 
ſchluß der Auslagen; 8) derjenigen, welche im 
Privatdienſte ſtehen, wegen des Gehalts, Lohnes 
oder anderer Dienſtbezüge, mit Einſchluß der Aus⸗ 
lagen, ſowie der Dienſtberechtigten wegen der auf 
ſolche Anſprüche gewährten Vorſchüſſe; 9) der 
gewerblichen Arbeiter, Geſellen, Gehilfen, Lehrlinge, 
Fabrikarbeiter, der Tagelöhner und Handarbeiter 
wegen des Lohnes und anderer anſtelle oder als 
Theil des Lohnes vereinbarter Leiſtungen 
mit Einſchluß der Auslagen, ſowie der 
Arbeitgeber wegen der auf ſolche Anſprüche ge⸗ 
währten Vorſchüſſe; 10) der Lehrherren und 
Lehrmeiſter wegen des Lehrgeldes und anderen im 
Lehrvertrage vereinbarter Leiftungen ſowie wegen 
der für die Lehrlinge beſtrittenen Auslagen; 11) 
der öffentlichen Anſtalten, welche dem Unterrichte, 
der Erziehung, Verpflegung oder Heilung dienen, 
ſowie der Inhaber von Privatanſtalten ſolcher 
Art für Gewährung von Unterricht, Verpflegung 
oder Heilung und für die damit zuſammenhängenden 
Aufwendungen; 12) derjenigen welche Perſonen 
zur Verpflegung oder Erziehung aufnehmen, für 
Leiſtungen und Anwendungen der in Nr. 11 
bezeichneten Art; 13) der Aerzte, insbeſondere auch 
der Wundärzte, Geburtshelfer, Zahnärzte und 
Thierärzte ſowie der Hebammen für ihre Dienſt⸗ 
leiſtungen, mit Einſchluß der Auslagen; 14) der 
Rechtsanwälte, Notare und Gerichtsvollzieher ſowie 
aller Perſonen, die zur Beſorgung gewiſſer Ge⸗ 
ſchäfte öffentlicht beſtellt oder zugelaſſen ſind, wegen 
ihrer Gebühren und Auslagen, ſoweit nicht dieſe 
zur Staatskaſſe fließen; 15) der Parteien wegen 
der ihren Rechtsanwälten geleiſteten Vorſchüſſe; 
16) der Zeugen und Sachverſtändigen wegen ihrer 
Gebühren und Auslagen. — Die Verjährung kann 
ſelbſtverſtändlich gehindert werden durch Erhebung 
und Zuſtellung der Klage oder eines Zahlungs⸗ 
befehls. 


Vom güchertiſch. 

Reformvorſchläge für den höheren 
Unterricht betitelt ſich eine Reihe Artikel, welche in der 
weitverbreiteten illuſtrierten Zeitſchrift „Für alle Welt“ 
(Deutſches Verlagshaus Bong & Co., Berlin W 57. — 
Preis des Vierzehntagsheſtes 40 Pf.) erſcheinen. Heft VII 
enthält in dieſer Hinſicht den bedeutſamen Auffag: „Der 
deutſche Unterricht auf dem Gymnaſium“ von Dr. Heinrich 
Siebert. Dem Unterhaltungsbedürfniß tragen die ſpannenden 
Romane: „ Die Nibelungen von Robert Kraft und „Ver⸗ 
ſchlungene Wege“ von Carola v. Eynatten in vorzüglicher 
Weiſe Rechnung. Eine beſondere Zierde der Nummer 
bildet die farbige Kunſtbeilage: „Entkohlung des Roheiſens 
durch die Beſſemerbirne“ nach Fritz Gehrkes gleichnamigem, 
effektvollen Gemälde. 

Den in dem aufreibenden Erwerbsleben 
unſerer Toge mitten drin ſtehenden modernen Kulturmenſchen 
wird ein Aufſatz über Arbeit und Ermüdung, den wir in 
dem neueſten (6.) Hefte der Illuſtirten Zeitſchriſt „Zur 
Guten Stunde“ (Deurſches Verlagshaus Bong & Co., 
Berlin W., Preis des Vierzehntagsheftes 40 Pf.) finden, 
lebhaft intereſſiren. Das einen jeden angehendete Thema 
wird von Dr. S. S. Epſtein in populärer Form und 
praktiſch nutzvoller Weiſe anregend und belehrend behandelt. 
Zwei prächtige Kunſtbeilagen: E. Louyot, „Neſthäkchens 
Spielkameraden“ und G. van der Straeten, „Das Lied“, 
ſchmücken das Heft. Reich wie immer iſt die Beilage „Für 
unſere Frauen“, über alles Neue orientierend die Illuſtrierte 
Chronik der Zeitgeſchichte. Als Gratisbeilage iſt ſchließlich 
auch diesmal die Fortſetzung von Hebbels „Nibelungen 
beigegeben. — 


vermiſ tes, 


Eine boshafte Münze. Kürzlich kam 
bel einer Münzauktion eine eigenartige Münze zur 
Verſteigerung. Als die Dänen 1679 mit großer 
Kriegsmacht gegen Hamburg gezogen waren, doch 
nach vergeblicher Anſtrengung die Belagerung auf⸗ 
gegeben und unverrichteter Sache wieder abziehen 
mußten, lleßen die Hamburger eine Münze ſchlagen, 
welche auf der einen Eelte die Inſchrift führte: 
„Der König von Dänemark iſt vor Hamburg ge⸗ 
weſen, was er ausgerichtet, iſt auf der andern 
Seite zu leſen.“ Auf der anderen Seite ſtand 
aber — nichts. 

Die Hoſen der Frau Dr. Walker. 
Einem „Frauenrecht“ iſt kürzlich in Amerika der 
Garaus gemacht worden, und zwar diesmal von 
den Frauen ſelbſt. Frau Dr. Waller in Newyork 
trägt ſeit nun wohl 24 Jahren Hoſen, jenes 
gabelförmige Kleidungsſtück, das in kürzerer Geſtalt 
zu der ſeeligen Mrs. Bloomer Zeiten von 
zahlreichen ihrer Geſchlechtsgenoſſinnen adoptirt 
wurde. Dieſer Tage nun wollte Dr. Waller 
Mitglied der „Frauenwahlrechtgeſellſchaft“ werden 
und betrat deren Verſammlungsſaal. Die Präſi⸗ 
dentin aber ließ ihr durch einen dienſtbaren Geiſt 


die Thür weiſen und wahrſcheinlich bedeuten, daß 
Beinkleider nur wohlgeformte Frauenglieder auf der 
Bühne zieren dürfen. 

Aus Unvorſichtigkeit erſchoſſen. Einem 
verhängnißvollen Unglücksfall iſt der in Franzensbad wohn⸗ 
hafte Privatier Baren Römer in dem baieriſchen Städtchen 
Mitterteich zum Opfer gefallen. Baron Römer unterhielt 
ſich in e nem dortigen Gaſthof mit mel reren Herren über 
den Werth des Revolvers als Vertheidigungswaffe. Ein in 
der Geſellſchaft befindlicher Amerikaner demonſtrirte die Art, 
wie man in ſeiner Heimath den Revolver handhabt. Plötz⸗ 
lich fiel ein Schuß und zugleich fiürk- Baron Römer mit 
dem Rufe: „Mit mir iſt's aus!“ zu Boden. Der Revolver 
war losgegangen, die Kugel dem Baron in den Unterleib 
gedrungen und blieb in der Wirbelſäule ſtecken. Ein herbei⸗ 
geholter Arzt erklärte, die Kuge nicht entfernen zu können, 
und auch ein zweiter Arzt ſagte daſſelbe und rieth zur Fahrt 
nach München auf die Klinik. Leider war die Reife vergeb 
lich, denn Baron Römer ſtarb in München, noch bevor ein 
operativer Eingriff unternommen werden konnte. Der 
Amerikaner hat ſich ſelbſt den Behö den geſtellt. Baron 
Is ſtammt aus einer reichbegüterten deutſchen Adels⸗ 

ie. 


r 
Für die Redaction verantwortlich Karl Frank in Thorn. 
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Handelsnachrichten. 


Amtliche Notirungen der Danziger Börfe, 
Danzig, den 23. November 1901. 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden außer 
dem notirten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte Fact vel ⸗ 
Provifion uſancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergütet 
Weizen per Tonne von 1000 Kilogr. 

inländ. hochbunt und weiß 758 —777 Sr. 178 Mk. 


Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 Cr 
Normalgewicht 
inländ. grobkörnig 750 Gr. 138 Mk. 
tranſito grobkörnig 708.—744 Gr. 102-103 ME 


Gerſte per Tonne von 1000 Kilog. 
inländiſch große 653693 Gr. 122133 Mk. 

Erbſen per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſch weiße 140160 wit. bez. 

Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſcher 137—147 Mk. 


Klee ſagt per 100 Kilogr. 
weiß 70 Mk. 
roth 60 92 Mk. 


Kleie per 50 Kilogr. Weizen⸗ 4,00 — 4,50 Mt. 


Amtl. Bericht der Brombderger Bandelstammer. 
Bromberg, 23. November 1901. 


Alter Winterweizen 172—178 Mk. 
neuer Sommerweizen 165—170 Mk. 
abfall. blauſp. Qualität unten Notiz, feinſte über Notiz. 


Roggen, geſunde Qualttät 140—148 Mk. feinft. über Notiz 


Gerſte nach Qualität 116 -122 Mk. 
gute Brauwaare 125 — 130 Mk. feinſte über Notiz. 


Futtererbſen 135— 145 Mk. 
Kocherbſen nom. 180—185 Mark. 
Hafer 126 —132 Mk., 
Der Vorſtand der Producte n- Börſe. 


Ehre dem Ehre gebührt! 


Herrn Fran ikhelkm, Apotheker, 
Neunkirchen det W 5 8 11. Auguft 
1897 aus Altona geſchrieben: 

Ich bin bereits 70 Jahre alt und litt ſeit 10 
Jahren an Gelenks. Rheumatismus, ebenſo an Hä⸗ 


ch 
ſowle der Gräfin, über deren Bert 
Zeitung geleſen, meinen beſten Dank. 


Mit aller Hochachtung 
Chriſt. Ackermann, Rentier. 
Altona bei Hamburg, Reichenſtraße 6. 


iu 
Beſtandtheile Innere Nußrinde 56, Wallnuß⸗ 


ſchale 56, Mimenrinde 75, Franz. Orangenblätter 
50, Erynatiblätter 35, Seabisſenblätrer 56, Lemuß- 
blätter 75, Bimmftein 1.50 rothes Sondelbris 75, 
Bardanrowurzel 44, Caruxwur zel 3.50, Radie 
Oaryophyll 3.50, Ehinarind 3 50, Eryugtimurzel 
57, Fer chelwurzel [Samen] 75, Grasm tel 75, 
Labathewurz 167, Süß dolzwurzel 78, Selabrill- 
wurzel 35, Fenchel, röm. 3.60, weiß. Senf 8.50, 
Nachiſchattenſtengel 7b. 


Frei an Männer geſchich 


Ein Probe- Packet von einer neuen Entdeckung 
wird jedem Manne gratis per Poſt geſchickt, 
welcher feinen Namen und Adreſſe einſendet. Daſſelde hat 
ſo viele Männer wieder hergeſtellt, welche Jahre lang 25 
geiſtige und körperliche Leiden gekämpft hatten, die fie 
im frühen Mannesalter zugezogen, daß das Inſtitut 
beſchloſſen hat, freie Probe⸗Packete an diejenigen zu schicken 
welche deshalb anfragen. Das Mittel I Schleims 
Geſchwüre Syphilis, kupferfarbige Flecken, e am 
Körper und hunderte von Fällen geheilt, wo das Haar 
und die Augenbrauen ausgefallen waren und die Sa 
Haut mit allerlei Geſchwüren bedeckt war. e Medizin 
hat eine wunderbare angenehme und bel tellende 
Kraft. Sie heilt jede Krankheit und eſeitigt alle 
Unannehmlichkeiten, verurſacht durch 12 angen Mißbrauch 
der natürlichen Funktionen, a0 i. jedem Falle eine 
glänzende Heilung bewirkt. Er : eſuch um ein freies 
Probepacket an dag „State 2 cal Inſtitute 94 Elektron 
Building, Fort Wayne Ind. Amerika“ wird prompt 
beſorgt. Das Inſtitut macht Anſtrengungen, jene große 
Klaſſe Männer zu erreichen, welche nicht das Heim ver⸗ 
laſſen können, um ſich einer Behandlung zu unterwerſen 
Das Inſtitut macht keine Beſchränkungen. Jeder Mann 
erhält das freie Probepacket forgfältig verfiegelt in einem 
gewöhnlichen Packet, um den Empfänger vor Bloßſtellung 
zu ſchützen. Man ſchreibe jetzt ſoſort. 


